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Die, W ag von Aberbrothik. 
Novellette nach einer ſchottiſchen Volksſage. 


Sortierung.) 

— „Lieber Vater,“ begann fie, nachdem es ihr nur mit 
Mühe gelungen war, ſich zu faſſen, „wenn es der Himmel ſo 
will, daß mich ein Gemal mit zwölftaufend Gulden erkaufen 
ſoll, und er fügte es, daß ein vierter Freier mit dieſer Summe 
kommt, fo würde ich ihm inbrünſtig danken, denn die Drei, 
deren Namen Du mir da genannt Haft, kann ich niemals 
lieben. . 
Meiſter van Maclin war unwillig über einen Gegenſtand, 
den er für abgemacht hielt, ſo viel Wort⸗ hören zu müſſen. 
Er hatte Einwendungen nicht erwartet, bon einer Tochter, die 
doch nur in das Kloſter geſchickt worden war, um dort ſchwei⸗ 
gen und gehorchen zu lernen. Er blätterte nachdenklich in dem 
großen Hauptbuch, das vor ihm lag, klappte endlich die ſilber⸗ 
nen Bande zu, und wendete ſich dann in ziemlich rauhem Tone 
an Katherina. 3 

— „Darüber kannſt Du ruhig ſchlafen und füß. träumen, 
meine Tochter. Die Freiersmänner mit zwölftauſend Gulden 
find dünn geſäact, wenn ſie Tauteres Gold aufzählen ſollen. 


Vergiß nicht, daß ich Dir drei Bewerber genannt; das if 
ſchon ein großes Wunder, daß Du wählen kannſt, — und be⸗ 
denke, daß ihrer zwei ſein müſſen, wenn man heirathen will.“ 
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— Freilich, Vater,“ berſette das Mädchen ee ech 
lächelnd, „der Statthalter führt jetzt keinen Krieg mehr, und 
die See wird nicht mehr von räuberiſchen Horden beunruhigt. 
Kann ſie mir nicht ein gleiches Glück beſcheeren, wie Dir?“ 

Katharina brauchte den Namen des ſchottiſchen Capitains 
nicht zu nennen. Der Glockengießer wußte, was die Einwen⸗ 
dungen ſeiner Tochter zu bedeuten hatten, der Briefwechſel fiel 
ihm wieder ein und Andre'ws förmliche Bewerbung. 

— „Du ſprichſt fürwahr, wie ein Buch. mit ſilbernen 
Nägeln,” ſagte der Alte zu dem Mädchen. „Aber ohne Dir 
darum Sorge zu machen, ob das Meer von dem Maubgeſindel 
geſaͤubert iſt, oder nicht, ſage, was mißfällt Dir an unſerm 
ehrbaren Nachbar Paul Myr, der fo bequem nebenan wohnt, 
daß er gleich in meine Thür treten kann, um mir ein lieber 
Eidam zu werden?“ g 

— „Bitte, lieber Vater,“ wendete Katherina erröthend 
ein, „als er Dir, jagte, wie viel Geld er mitbringt, Haft Du ihn 
da auch gefragt, wie viel Jahre?“ 

— „Zwanzig tauſend Gulden Rente, meine Tochter, red⸗ 
lich erworben und am hellen, lichten Tag mir vorgezählt, halte 
ich für ein ganz annehmliches Alter. Von allen denen, welche 
den Ocean derſuchen, kenne ich keinen, der jo reich ware. Ich 
zweifle ſogar, ob der Capitain Andrew ſo viel erwerben kann, 
ehe er grau wird.“ 


— 
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I 
— „und wenn es ihm noch in ſeiner Jugend gelänge?“ 


fragte Katherina triumphirend, als ſei ſie ihres Sieges ſchon 
gewiß. Aber der Alte brach das Geſpräch kurz und trocken ab. 

— „Nimm Deinen Spitzenklöppel, Katherina Mignonne,“ 
ſagte er. „Von der Blumenſtickerei ſcheinſt Du mehr zu ver⸗ 
ſtehen, als vom Heirathen, und Du haſt nunmehr an nichts 
weiter zu denken, als Deinen Brautſchmuck zu vollenden.“ — 

Das Mädchen erwiderte Nichts. 

licß ihre Angen durch die Scheiben hinaus auf die See ſchwei⸗ 
fen, als vermochte ſie das erſehnte Schiff aus Schottland mit 
ihren Blicken herbeizuziehen. Aber noch immer wollte dieſe 
Flagge ver Liebe nicht wehen. a 

Da faltete Katherina die Hände, ein Seufzer drängte ſich 
aus der Bruſt herauf. „O Gott, die Glocke!“ murmelte ſie 
leiſe mit einem brennenden Blick nach dem Himmel. Auch fie, 
vor wenigen Tagen noch harmlos und unſchuldig wie ein Kind, 
erkaunte, von Leidenſchaft verblendet, nicht die ſchwere Schuld, 
die fie mit Andrew theilte. 

Tiefes Schweigen herrſchte in der Stube. Der greiſe 
Glockengleßer beobachtete ſeine Tochter, wie ſie aufgeregt war, 
wie die Arbeit ihren Händen entfiel, ohne daß fie es merkte, 
wie ihre Wangen glühten und ihre Augen ziellos hinausſtarr⸗ 
ten; er fühlte, wie das ſchwache Weſen, das ihm ſein Daſein 
verdankte, nun über ihn, den ſtarken, willenskräftigen Mann den 
Sieg gewinnen werde. Katherina war kein gutes Kind mehr! 
Wiveripenftigfeit und Starrſinn barg ſich hinter der reizenden 
Hülle des Mädchens, und zum erſtenmal in ſeinem Leben miſchte 

ſich in den Stolz des Vaters auf ſeine Tochter, das unheimliche 
bange Gefühl der Furcht. Thräuen traten ihm in die Augen, 
und doch wußte er noch nicht alles. Wie hatte er denken kon 
nen, daß feine Katherina ihr Schickſal an die verhängnißvolle 
Glocke knuͤpfte! 


Der Capitain Andrew legte nicht, wie gewohnlich, an dem 


Amſtelfluß hinter dem prächtigen Wohnhaus des Meiſters van 
Maclin an; ſondern ſchiffte in der Nacht den Kanal hinauf, 
welcher das Haus des Juden Eſau beſpülte. Bleich und leiſe, 


wie ein Schatten, klopfte er an das matt erhellte Fenſter und 
war bald mit dem einzigen Bewohner dieſes Hauſes allein. Der 
Schotte theilte dem Juden mit, was ihn bierherführe und die 
grauen, verſchmitzten Augen des Habfüchtigen watslten vor Freude 


Sie ſtand am Fenſter und 


„ 


und Hoffnung, daß ihm nun endlich doch der Gewinn der Glocke 


werden ſollte; denn bis zur Stunde hat er es uicht verſchmetzen 


konnen, daß ihm das reichen Nutzen verſprechende Geſchaft mit 
dem Glockengießer entgangen war. Es hatte kaum Mitternacht 
geſchlagen, als die Glocke über die feuchte Einfaſſung des Ka⸗ 
nals in das hintere Gewölbe des Juden glitt, und der ſchotti⸗ 
ſche Kapitain raffte gierig die zehntauſend Gulden zuſammen, 
weniger aus verwerflicher Habſucht, als von einer in ihren Kei⸗ 
men edlen, aber in ihren Auswüchſen furchtbar gewordenen Lei⸗ 
denſchaft hingeriſſen, von einer Leidenſchaft, die ihn zum Räuber 
gemacht hatte. 

Und wie es immer der Fluch einer Unthat iſt, daß ſie die 
Mutter vieler andern wird, jo auch hier. Die feigen Geſellen, 
welche gegen das Verſprechen Andrew's, daß er tauſend Gulden 
unter ſie vertheilen wolle, zu dem Raub der Glocke ihren Arm 
geliehen, murrten jetzt, daß ſie ihr Seelenheil um fo billigen 
Preis hingeben ſollten. Sie verlangten mit trotziger Stirne von 
ihrem Genoſſen, denn als Capitain betrachteten ſie ihn nicht mehr⸗ 
die gleiche Vertheilung der Beute, und ſuchten ihren Anſprüchen 
durch die ſchreckliche Drohung einer Emeute Nachdruck zu geben, 
Andrew ſtand ihnen bleich, betäubt, feiner Sinne nicht mehr 
mächtig, gegenüber, er ſuchte umſonſt nach einem Ausweg, da 
rief ihu plötzlich eine Stimme zu: „So kanaſt Du Vir helfen!“ 
— und ein neues Verbrechen wurde reif. Düſterkeit und Stolz 
ſchien der Capitain auf einmal abzulegen; er willigte ein, brü⸗ 
derlich den Preis der Glocke mit den Elenden zu theillen, deren 
bloßer Anblick ihn ſchon mit Abſcheu erfüllte. In der folgen, 
den Nacht ſollte die Theilung ſtattfinden. Die vier Seeleute 
ſtiegen hinab in die Gafüte des Capitaing. Hier wurden fie 
reichlich mit Branntwein bewirthet. Aber Andrew. hatte Sorge 
getragen, daß den Trinkluſtigen mit den Sinnen auch das Leben 
ſchwand, und fo ſtand er bald allein, aber kalten Blutes unter 
— Leichen. Er raſſte ſeine Opfer in Saͤcke, die er mit Kugeln 
beſchwerte; das böfe Gewiſſen trieb ihn ſchnell zu handeln. Dann 


öffnete ſich viermal aufrauſchend das tiefe Waſſer des Kanals, 
und ſchloß ſich wieder über ſeiner Beute, große Kreiſe ziehend. 
Das Schreckliche war geſchehen und vier 1 des Verbre⸗ 


chens weniger unter der Sonne. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Notiz. 
Mitgefühl. 

Frau von , eine halbgelehrte Dame, welche an allzu: 
großer Empfindlichkeit litt, und mehr im Idealen, als in der 
Wirklichkeit lebte, hatte einige ſchöne Geiſter zum Beſuche dei 
ſich, welche mit ihr ſympathiſirten. Mau hatte ſich längere Zeit 
über Dies und Jenes unterhalten, als das Geſpräch auf den in 
der Blühte ſeiner Jahre verſtorbenen Dichter Pindar kam. 

Die Erinnerung an den frühen Tod dieſes klaſſiſchen Genies 
wirkte ſo heftig auf das zarte Gemüth der Frau von ““, daß 
fe anfangs in ſtille Thränen, endlich aber in lautes Schluchzen 
ausbrach. Vielleicht um ſich ihr gefällig, und zugleich ein nicht 

minder tiefes Gefühl zu zeigen, fing einer der Gaͤſte mit an 
zu weinen. Dies rührte ſeine Nachbarin ſo, daß fie ihre Thrä⸗ 
nen nicht länger zurüthalten konnte, und dabei ſah ſie wirklich 
fo ſchmerzvoll aus, daß der ihr Gegeuüberſitzen de unwillkührlich 
zu ſchluchzen anfing; zuletzt weinte die ganze Geſellſchaft. 

Die abs und zugehenden Bedienten gewahrten kaum die alls 
gemeine Traurigkeit, als ſie pflichtſchuldigſt flugs ihre Geſichter 
in trübſelige Falten legten und mitweinten. 
gen kamen ſie in die Küche, die Köchin, auch eine zartfühlende 
Seele, konnte ihre Freunde nicht ohne Thränen weinen ſehen, 
ſie weinte mit. Das jammerte wieder den Küchenjungen, der 
ihr ſo manchen fetten Biſſen zu danken hatte, ſo ſehr, daß er 
förmlich heulte. — Das ganze Haus ſchwamm in Thränen. 
Beinahe hätte die allgemeine Betrübniß auch den alten Kutcher 
mit fortgeriſſen; doch wollte er ſich wenigſtens et genau nach 
dem Grunde derſelben erkundigen, da die Bedienten ihm nichts 
anders ſagen konnten, als, es ſei Jemand geſtorben, doch nicht, 


Allgemeiner Anzeiger. 


Mit thränenden Aus 


wer. — Er faßte ſich ein Herz, ging zu feiner Gebieterin bincin 
und bat beſcheidentlich um Auskunft, wen der unerbittliche Tod 
hinweggerafft, wobei er zugleich erzählte, welch tiefer Jammer 
über das Hausgeſinde gekommen ſel. — „Pindar ſtarb, mein 
guter Jaques, in kaum vollendeten dreißigſten Jahre,“ entgegnete 
Frau von *** in liebreichem Tone, erfreut über das Mitgefühl 
des treuen Dieners. — „Hm, ſchade,“ meinte Jaques, „ſo jung 
noch! — Darf ich wobl fragen, ob Herr Pindar nahe mit der 
Familie der gnädigen Frau verwandt, oder ein genauer Freund 
derſelben waren?“ — Jetzt verlegten die Thränen der Gnädigen 
augenblicklich, ſie brach in belles Gelächter aus, die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft lachte mit, die an der Thür lauernden Bedienten woll⸗ 
ten berſten vor Lachen, — der allgemeine Jubel drang bis zur 
Küche, die Köchin ſchüttete ſich beinahe aus, und der Küchen⸗ 
junge wieherte förmlich, — tur Jaques blieb noch ernſthaft, 
bis man ihm auseinander ſetzte, daß Pindar bereits vor dreitau⸗ 
ſend Jahren geſtorben ſei. — Da lachte auch Jaques, und dit 
Heiterkeit war ſo allgemein, wie vor wenigen Minuten die Trau⸗ 
er. — Es geht doch nichts über das Mitgefühl. — 5 


Lokales. 


Polizeiliche Nachrichten. 

Am 31. December a. p. iſt auf der Straße bei der Mut⸗ 
ter⸗Gottes-Kirche von Neugarten nach Troppau, ein Fuß⸗ 
fact gefunden und hier im Polizei-Amte abgegeben worden, wo 
derſelbe vom Eigenthümer abgeholt werden kann. 2 

Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben. 


ſich deshalb an mich perſonlich, 


Verpachtungs⸗Anzeige. 


Ein gutgelegener Gemüſegarten von 
10 Morgen vorzüglich gut kultivirten Gar⸗ 
tenboden bei der Herrſchaft Michalkowitz, 
eine halbe Meile von Beuthen O, S. und 


in der Nähe von mehreren Hüttenwerken, 


welcher vom 1. April d. J. pachtlos wird, 
ſoll anderweitig auf 3 oder 6 hintekein⸗ 
anderfolgende Jahre verpachtet werden. 


Hierauf reflektirende Pächter wollen 
oder in 


portofreien Briefen wegen der näheren Bes 
dingungen wenden. 
Michalkowitz bei Königshütte den 1. 
Februar 1846. 
Kupka, Wirihſchafts⸗Inſpektor. 


Am 27. d. Mts. ſind 2 Kannen mit 
| Oopwein, anſcheinlich geſtohlenes Gut, in 
Beſchlag genommen worden. Der Eigen⸗ 
thuümer wird aufgefordert, fein Recht bei 
uns binnen 14 Tagen anzuzeigen und nach⸗ 
zuweiſen, widrigenfalls damit nuch dem Ge⸗ 
jeg verfahren werden wird. 

Ratibor den 30. Januar 1846. 

Königliches Inquiſitoriat. 


Der Finder eines am letzten Bürger⸗ 
halle hieſelbſt abhanden gekommenen ſchwarz⸗ 
ſeidenen Shwals wird erſucht, denſelben 
in der Expedition des Oberſchl. Anzeig. 
abzugeben. ] 

Eein Fohlen 
veredelter Race, über drei Monate alt, iſt 
hierorts billig zu verkaufen; von wem? 
iſt zu erfragen in der Expedition d. Bl. 
er } & er 


Ratibor den 3. Febr. 1846. 


unterzeichneter kann nicht unterlaſſen 
Herrn Knitz und deſſen Familie hierſelbſt 
fur die, meiner hierorts verſtorbenen Frau 
vor ihrem Dahinſcheiden erwieſenen Ges: 
falligkeiten und Wohlthaten hiermit den 
innigſten Dank öffentlich abzuſtatten. Auch 
allen Denen, welche ihre Theilnahme an 
meinem Schmerz durch gütige Begleitung 
zu meiner Frau Ruheſtätte zu erkennnn 
gegeben haben, erlaube ich mir hiermit 
aufrichtigſt zu danken. 
Ratibor den 31. Januar 1846, 
Carl Wolff aus Brieg. 


eln in allen beliebigen Facons 

find immer vorräthig bei gen Fagons 
2 5 Hillbricht, 

ngfernftr. im Haufe des Schl. ; 

fer Herrn Jordan. * 


e 


„ FERDINAND WIRT, 
Buchhandlung für deutſehe und ausländiſeßſe Viteratur, 


Breslau, Ratibor, 


am Naschmarkt WE 47. N sm grossen Ring N 5. 


Der durch die Eisenbahnen erleichterte und gehobene Verkehr mit Breslau und Ratibor 
veranlasst die Bitte an geneigte Literaturfreunde der Provinz und benachbarter Gegenden: den Bestrebungen 
meiner beiden Geschäfte eine wohlwollende Berücksichtigung zu bewahren. 

0 Ein anerkannt umfassendes Lager gediegener und gesuchter Bücher aus allen Jweigen der deutschen 
Literatur bietet den vielseitigsten Bedürfnissen die erforderliche Auswahl. 

Gewählte Vorräthe der französischen, englischen, italienischen und polnischen 

Literatur erfahren unablässig die sorgsamste Bereicherung. 
„ Auch der Ergänzung von Büchersammilungen durch billige Erwerbung 
älterer und seltener Werke bleibt eine gewissenhafte Vermittelung gesi- 
chert; für Behörden, für öffentliche und Privat-Bibliotheken dürfte dieses verlässige Anerbieten meiner Firma 


ein besonders beachtenswerthes sein. Ferdi Rand Hit 2 
ne e (AA ˖7§˖5·- -——  — “ 


LEE EEE ET EFF FETT TFT 
Mittwoch den 4. Februar 
Mulikalilehe Soiree 
im Saale des Prinz von Preußen 
ausgeführt von der Kapelle des A. Labus. 
Mehrere der neueſten Muſik⸗Piecen werden zur Aufführung kommen. 
. Anfang 6 Uhr. Entrée 2 ½ n a 
.Net 


x 


Billigſt empfiehlt Wachslichter, 
Glanz⸗Talg⸗Lichter, Groves⸗ 
Caffee, friſch gebrannt; den beliebten 
achten Malz⸗Syrup m Krauſen wie 
auch mehrere Sorten Mheinwein, 
Medoe, Franzwein, Piccardon, 
Ungarwein ꝛc.; ebenſo als beſonders 
beachtungswerth empfehle, die -vor kurzem 
angelangte Partie diverſer Eigarren 
und Rollen⸗Varinas. 


UNd 
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r Bw „ J. Anderſch, 
Etabliſſemeuts⸗ Anzeige. Safra. 3 
Einem hieſigem wie auch auswärtigen ſehr geehrten Publikum hiermit die ergeben m) — 
Anzeige, daß ich am 1. Februar im Haufe des Herrn Guttmann in Boſatz, Wiener Glacce-Handſchuh 


8 [2 
eine Speeerey⸗ Material, Farbe ups su un min 
5 > - U . ui 
0 - 5 Patent-Handſchuh empfi ben und em⸗ 
Waaren⸗ und Taback⸗Handlung e e 
öffnet habe. : 
*. in meinen jetzigen Handlungen, werde auch da trachten, mir durch reelle ©. > — * 
und prompte Bedienung bei Stellung möglichſt billiger Preiſe, die Gunſt und das 8 b 
volle Vertrauen eines geehrten Publicums zu erwerben und zu erhalten. 


Matibor den 3. Februar 1846. 


Das Domininm Rudnick bei Ratibor 
hat 200 Stück feine wollreiche zur Zucht 


Julius Anderſch. taugliche Mutterſchaafe, die bereits zum 
a —rr—õ —— größern Theil abgeſtöhrt haben, zu ver⸗ 


Das nächſte Konzert des Mu⸗ Auf dem Wege dom großen Ringe kaufen. 


— 


ſik⸗Vereins finder Freitags den 6. bis zum neurn Thore iſt ein Batiſtſchnupf⸗ 
d. M. Abends 7 Uhr im Saale des Hrn. tuch, gezeichnet mit den Buchſtaben A. D. Eine Wohnung, beſtehend aus zwei 
Jaſchke ſtatt. 255 ei blaugeſtreift, verkoren worden.] Stuben, Küche ic. iſt für 3 25 40 KR: 
, 846. er ehrliche Finder erhalt bei deſſen Ab⸗ zu vermiethen und term. Oſtern zu bes 
Ratibor un 3. Februar 1 > gabe in der Hirtſchen Buchhandlung eine | ziehen. Mo? ſagt die Erpedition des 
Die Direktion des Muſik - Vereins. angemeſſene Belohnung. Obſchl. Anz. 


—— 


Dis zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirten Buchhandlung) ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten, 


